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ALTER DER VOLUSPA. 

Deutsche kritik siclierl der gnindiage der Völuspi die 
enlstehung im ungefärbten heideuthum, gegen einzelnes erhebt 
sie bedenken, wonach die gegenwärtige geslall des ganzen 
den einflufs des cbrislenthums verratiie. 

Um zwei punkte bewegt sich besonders die frage, erst- 
lich ob es rein deutsch heidnische Vorstellung sei dafs Hei, 
die unterweit welche alle kampllos gestorbenen empfängt, auch 
«inen slrafort fiir Verbrecher habe, und zweitens ob die äu- 
fserste Steigerung des bösen in der weit vor ihrem untergange 
von dem einflufs der neutestamentlichen lehre vom Antichrist 
anabhängig zu denken sei. dies wenigstens scheinen die 
bauptgründe zu sein nach denen Weiuhold in dieser Zeit- 
schrift 6, 315 die entstehuog des gedichles zu einer zeit be- 
hauptet als das christenthum bereits in den Norden eingedrun- 
gen war. mit dem zweiten der genannten bedenken war 
Grimm d. myth. (184'i) s. 772 vorangegangen, doch ohne 
weitere folgerung: 'keinen stärkern grund kenne ich für die 
annähme dafs VöluspA auf unsere heilige schrift zurückweise, 
jtls das zusammentreffen .dieses eddischen zugs mit dem bib- 
lischen, wenn das übrige nicht abwiche.' — das zuerst ge- 
nannte kann reranlafst sein durch äuCserungen wie s. 764 'so 
traurig und fi-eudenleer Niflheimr gedacht werden mufs, ist 
■doch von strafen and qualeu seinem bewohner nie die rede.' 
Bei der Untersuchung über das fragliche alter der ge- 
nannten beiden Vorstellungen unterlafse ich es andere züge 
4es nordischen epos anzuführen die den biblischen genau ent- 
sprechen, weil sich aber anklänge im deutschen wiedergefun- 
•den haben, als alt anerkannt werden müfsen, denn dem zwei- 
fei müste sein recht bis auf das auffinden einer solchen be- 
:Stätigung gelafsen werden, wenn sich ein gründlicher Zusam- 
menhang der angefochtenen mit unbestritten alten anschauun- 
gen nachweisen läfst, oder doch gleiches im verwandten 
classischen alterlhum. 
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Niemand kauu es einfallen die alte Niflhcl durchaus zu 
einem qualort zu machen ; dafs aber in den tiefsten Wohnun- 
gen der Hei sich auch ein solcher befand, hat schon die ältere 
Edda, die gestnlt der eddischen angäbe von strafleiden im 
Niflhein» ist nach Völ. cod. reg. str. 35 diese dafs drei arten 
der schwersten Verbrecher, meuchelmörder, meineidige und 
ehcbreihcr, schwere ströme waten müfsen, und, wenn dies 
auf andere strafart eben solcher böser zu beziehen ist, der 
drache Nidiiöggr deren leiber aussaugt, noch andere der wolf 
zerreiist. vor allem springt nun sogleich in die äugen dafs 
das keine christliche hölle ist, denn nicht nur wird die hölle 
nicht so voll gemacht als möglich, da nur drei, wahrschein- 
lich nur zwei der schwersten verbrechen darin gebüfsl wer- 
den — die zcile ok pann atmars glepr eyraruno kann zwar 
all, aber nicht ursprünglich sein, da sie den vierzeiligen stro- 
phenbau stört und aus Häv. 117 (Lojif. 6) zu erklären ist — , 
es fehlt auch an Übereinstimmung in den färben, enllehnun- 
gcn pflegen im alterthunie mit aufnähme der concreten form 
der Vorstellung zu geschehen ; hier aber hätte der beide da- 
von abgesehen, er hätte das beulen und zähnklappen in aus- 
gesogen und zerrifscuwerden umgesetzt, ja das feuer in wafser 
verwandelt, vielmehr stimmt das mit der strafe des Tantalus, 
der bis ans kinn im wafser stehen mufs, und der geflügelte 
Nidböggr mit dem geier des Prometheus ; doch ist beides im 
iS'ordeu zu hause, von den quälen und den leidvollen anschauun- 
gcn des wirklichen lebens auf das schattenleben übertragen, da 
im Norden zum theil bis auf den beuligen tag bei dem mangel 
der brücken und dem rcichlhum an flüfsen eine der gefähr- 
lichsten mühen das durchwaten und durchreiten der ströme 
ist und es bei aller lust am kämpfe und bei allem mut zum 
sterben den überlebenden ein tiefes leid sein musle auf kampf- 
plälzen die leiber der ihrigen als beute der raben und wölfe 
zu sehen statt sie verbrennen und ihnen einen hügel werfen 
zu können, man mufs gestehen, volle einheimische färbung 
haben diese züge; aber auch ihr inhalt ist dem nordischen 
allerthum angemefsen und mit dessen sittlicher Weltanschauung 
so wie mit seiner mylhologie eng verflochten, dafs der sitt- 
liche ernst des heidcnthums auf meiueid schwere ahndung der 
Z. F. D. A. Vll. 20 
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gölter erwartet habe, läfst sich gar nicht leugnen ; ausgespro- 
chen ist es im Sigurdrifumäl str. 23 

pat rced ek per annat, at pu etd ne sverrr 

nema^pann er saär sä; 

grimmar sitnar ganga at trygdroß, 

armr er vara vargr. 
denn auf strafen der menschen lafsen sich die grimmar shnar, 
eigentlich grimmige fefseln, nicht beziehen; ohnehin trifft hier 
seltener die irdische strafe als in andern fällen: viel eher 
gleicht der ansdruck dem mythischen gebanntsein der meinei- 
digen in jene schweren ströme wovon die Vala spricht, und 
dafs man wiederum die götterslrafe nicht auf Strafschicksale 
dieses lebens beschränkte, die mancher meineidige gar nicht zu 
leiden hat, sondern ihr ein hineinreichen in das schatlcnleben 
zuschrieb, das zu erwarten berechtigt die gleiche ausdehnung 
der lohnvorslellung auf die abgeschiedenen: in Sigurdrifumül 
gehl jener stelle unmittelbar vorher die mahnnng gegen 
blutsfreunde sich fleckenlos, selbst rachelos zu bewahren, mit 
der verheifsung pat kveda daudom dvga, womit auf eine sage 
verwiesen wird vom glück des edlen sinnes nach dem tode, 
denn auf den nachnihm kann es nicht gehen, weil dazu keine 
berufung auf sage oder lehre (kveda) nöthig ist. hier hat man 
nur die wähl entweder eine allheidnische lehre von vergel- 
tenden zuständen in Hels tiefen dunkeln räumen anzuerken- 
nen oder enlstehung in chrisllicher zeit auch für SigurdrJfu- 
mäl oder die beiden angeführten Strophen desselben zu fordern, 
nun aber kann dieses Eddalied nicht nach seinem ganzen um- 
fange aus christlicher zeit sein, weil der eine theil eine 
schwierige runenlehre enthält, der andere so heidnische rath- 
schläge wie dafs man erlogene schmähnng gleich den andern 
tag mit todlschlag rächen soll (str. 25); es kann auch in die- 
sem zweiten iheile keine Zusätze durch christlichen einflufs 
bekommen haben, denn die rathschläge sind nach alter weise 
gezählt, und die zahlen allitlerieren in ihrer reilie, man müste 
das ganze lied zerstören, wollte man hier einzelnes aufge- 
drungen nennen und über bord Merfen. dazu stimmt auch 
das Zeugnis der VöluspA an einer andern stelle die sich ohne 
kritische willkür nicht antasten läfst, str. 57, dafs auf dem 
hohen Gimill, der mit gold gedeckt, schöner als die sonne ist, 
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einst die Ireueu menschen {dyggvar drottir) wohnen und 
ihre leblage woune geniefsen sollen; hier ist die rede von 
den zuständen der neuen erde und des neuen hioimels, da 
diese aber nur Verklärungen der einrichlung vor dem brande 
sind, so ist eine frcudenwohnung und ein freudcngenufs, wenn 
auch in geringerem mafsstabe, auch der zeit der allen erde 
gerecht, und davon eine unterwellliche strafqual nur die kehr- 
seite. sie steht auch keineswegs vereinzelt in der nordisciien 
mylhologie ; fürs erste beruht sie auf denselben gründen uud 
anschauungen mit den unlerwelllichen strafleidcn des Loki, 
die er sich durch den bundbrüchigen und mörderischen ralh 
zu Baldrs tödtung nach Sn. £., durch die lügen uud Schmä- 
hungen auf alle götler nach der prosa der Sa;ni. E. zugezo- 
gen hat: seiner fefselung entspricht die banuung der meinei- 
digen in die ströme, der giflschlange über seinem hauple das 
schlingen und zerrcilscn des drachen Nidhöggr und des wol- 
fcs. ferner diese züge stehen in engster Verbindung mit der 
mythischen geographie der unterwell, man kann sie nicht 
ausmerzen ohne die Schilderungen str. 33. 34, die der cod. 
Stockh. ebenso richtig vor den strafen stehen hat als der cod. 
reg., ebenfalls zu streichen, "oder sie bedeutungslos zu machen, 
klar ist davon dafs der Dufs Sli[)7-, der durch die gifllhäler 
mit koth und schwerlern fliefst, eben einer jeuer schweren 
ströme ist, worin die Verbrecher waten, und der bau aus 
Schlangenleibern, durch dessen fenster gifl hereinfällt, ist wenn 
nicht die statte wo der drache Nidhöggr baust, so doch eine 
Stätte des grausens und der pein für dorthin gewiesene schat- 
ten, sonst wäre das der strafe Lokis ähnliche gifiregiien in 
dieses haus hinein sinnlos, die echlheil dieser stücke in der 
topographie der Unterwelt ist gesichert duich die dunkelheit 
der dazwischen abgcrifsen stehenden örtlichkeiten ; rührten 
diese Strophen von einem übernrbeiler aus jüngerer christli- 
cher zeit her, so würde der s;ial auf den ISjdygebirgen und 
der auf (Jkolnir in einer deullichcreu bczicliung zum ganzen 
stehen, noch könnte man einwenden, da entweder d.ns erste 
oder das letzte dritte! der jetzigen 32n Strophe eine eigene 
unvollständige Strophe ist, die dunkelheit rühre von einem 
Verluste her der jünger als der cliristüclie einflufs sei. dies 
ist nun deshalb aller analogie nach höchst unwahrscheinlich. 

20* 
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weil nichts jüngrres durch g^enwärtige weil christliciie leh- 
ren and beziehungen klares sich dem gedächtnis zu entzie- 
hen pflegt, sondern das alte, was in kurzen andeutungen zur 
vollen lebenszeit des alten glaubens verständlich war, je länger 
je mehr ein wifsen weniger wird, mufs man aber gleich den 
genauen Ortsangaben in Asagard auch die für Niflheim der 
anversetzten heidnischen vorzeit lafsen, so Täilt auch die be- 
rechtigung weg die andeutungen über die bestimmung eini- 
ger dieser letzten örtlichkeiten einer fremden einwirkung bei- 
zumefsen. 

Bedarf es noch eines ausdrucklichen Zeugnisses für das 
heidnische alter einer art von höllenstrafvorstellung, es ist 
klar vorhanden in Sig. Qu. ]( a. str. 3? und nicht etwa daher 
entlehnt, denn der höllenflurs heifst da Fadgelmir, und die 
darin gepeinigten leiden rnthen für wahrbeilswidrige reden: 

ojrgiöld Ja gumna synir 

peir er vadgehnt vapa; 

6sadra orda er d annam l^gr 

oflengt leipa Izmar. 
der hier für die göttliche wafserzüchtignng gebrauchte aus- 
druck rnthen (itmar) bestätigt die beziehung der grimmar si- 
mar in Sigurdrif. 23. auf denselben stirafort. 

Auf das Vorhandensein solcher Vorstellungen weisen auch 
endlich die traumbilder welche der gemahlin Gunnars Glunon- 
vör ihren galten mit den schrecken der unterweit umgeben 
zeigen, worunter auch schlangen, wölfe und gliederbrecbende 
ströme stehen AM. 21 — 24. wie nun bei dichtem die my- 
thischen eigennamen appellativ werden und dazu gehörige adj. 
bilden, so giebt es auch aus der nordischen dichtersprache 
bestätigungen fiir den SUpr der Völuspa, denn ganz wie <nvyi- 
QÖg, ffTvyvög nnd lethaens, sti/gitis abgeleitet sind die poet. 
befndir sliprar ok sdrar GHv. 5, senno s/i^rfengligsta eb. 1. 
saxi sUprhtiUi AQ. 22. und sliprtigiinni von dem eher mit 
furchtbaren zahnen. — deutsche Überlieferung hat nur einen 
unschuldigen hellenbrunnen, aber golh. ist sfetps alts. slitki 
auch fürchterlich, vielleicht ist die unseligkeit der nixe 
(Mylh. 462) eine versprengte erinnerung an die alte wafser- 
hölle. 

Bedenklich ist einer eingebenden beachtung allerdings der 
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zweite zug von dem überhaudnehmen des büsen vor dem welt- 
brande, weil sich zu dieser angäbe der Völuspä kein zeuguis, 
auch nicht ein anklang aus unbezweifelt alten Eddaliedern bei- 
bringen läfsl, weil sie gleich der biblischen lehre unter den 
ankündigungen des endes dieser weltentwickelung auftritt, 
und weil sie in einer Strophe des liedes vorgetragen ist die 
offenbar mit einigen zeileu überladen ist, während die fünf 
Strophen vorher und acht nachher ungestört sind, genommen 
nach der orduung des cod. reg. die sich hier allein rechtfer- 
tigen läfst, die hiernach 41 e slr. lautet nämlich 

brcepur muno berjaz ok at bönom vcrda, 

muno sijstrungar sifjom spilla; 

hart er i keimt hördomr mikill; 

skeggöld, skalmüld, skildir ro klojhir, 

vindöld, vargöld, dar veröld steypis, 

mun engi madr ödrum pyrma. 
dafs hier die mündliche Überlieferung zwei Strophen gemischt 
hat ist nicht zu bezweifeln, denu die beiden vorletzten Zei- 
len welche den flufs des übrigen unterbrechen für ein unäcb- 
tes junges einschiebsei zu erklären ist wegen ihrer dunkel- 
heit und weil sie sonst nirgends vorkommen untbunliuh; ihr 
inhiilt, andeutung der Zeitalter die nach einander vor dem 
letzten unmittelbar vorhergehen, ist gleichwohl etwas ver- 
schieden von dem der umgebenden zeilen, welche offenbar die 
allgemeiue auflosung aller menschlichen bände im letzten alter 
vor dem ende zum gegenstände haben und ausfübrung des 
wolfallers (vargüld) sjnd. darnach, vermute ich, lautete die 
eine slrophe 

brwpur muno berjaz ok at bönom verde 

mvno systrungar sifjom spilla; 

hart er i heimi hördomr mikill, 

mun engi madr. öärom pyrma. 
die andere, wovon nur die letzte hälfte erhalten ist, mit den 
beiden übrigen zeilen schlofs sich an die mylhe vom fimbul- 
velr an, der sonst dem ende vorhergeht, und geht nur we- 
nig darüber hinaus, und so ist die echtheit des windalters 
(vindöld) auch von Grimm d. m. s. 776 anerkannt, möglich 
wäre auch dafs die beiden zeilen anstatt der jetzigen zweiten 
hälfte von str. 40 (cod. reg.) die der St. cod. an einer au- 
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dem stelle hat, auf das enn freki renna folgten, wonach 
nkhts ausgefallen wäre. Jedesfalls beweist ihre frühzeitige 
verwebnng in die eben zurechtgestellte Strophe, die dem ge- 
dächlnis leicht begegnen konnte bei der Sinnesgleichheit be- 
sonders der letzten zeile {mwt engi madr) mit der rargöld, 
zugleich das hohe alter der vierzeiligen nns}'mbolischcn Schil- 
derung; wäre sie die verdeutlichende erklärang eines christ- 
lichen überarbeilers, so würde sie auch als eine selbständige 
ununterbrochene zudichtung auftreten und nicht mit verrenk- 
ten gliedern. 

Unter diesen umständen genügt es zur auflösung des ver- 
dachtes gegen den inhalt dieser Strophe auf die unterschiede 
in der ähnlichen christlichen darstellung hinzuweisen und die 
möglichkeit jenes inlialtes auf rein heidni.schem Standpunkte zu 
zeigen, die ähnlichkeit ist nun in der that eine nicht be- 
stimmtere als die der vorhergehenden Vorzeichen, unter den 
trübsalcn der letzten zeit stehen Matlh. 24 zwar auch empö- 
rung und kriege der völker, als höhepunkt des bösen wird 
aber 2 Tbess. 2 die auflehnung gegen die gotlheit und zwar 
ein repräsentant alles bösen hervorgehoben, der vorgiebt er sei 
gott und kräftige irrlhümer mit zeichen und wundern allge- 
mein macht, hier dagegen ist das letzte böse durchaus nicht 
nach einer über deu vorchristlichen stand der erkenn tnis hin- 
ausgehenden auffafsung als Verleugnung des göttlichen und als 
selbstvergötlerung, sondern lediglich als sittliches wüten, als 
ein allgemeines fortschreiten der auch sonst dagewesenen ver- 
brechen in die innigsten blutsbandc hinein, geschildert, gerade 
der umstand dafs die äufsersle Verwilderung in die auflösung 
derehe, derblutsven\'andtschafl und insonderheit des brudener- 
hältnisses gesetzt, wird, ist die volle selbstbezeugung rein heid- 
nischer tugcnd, welcher die heilighaltung der familie höchste 
pflicbt und gerade das band mit dem bruder so sehr das 
heiligste der menschhcit ist dafs ihm selbst die liebe zum gat- 
ten, ja zum kinde geopfert wird, wovon Signy und die Gudrun 
der Nibelungensage lebendige beispiele sind ; ihre greuelthaten 
waren der vorzeit, wenn nicht lugenden, so doch nicht unter 
schände und schuld fallende kraflerweisungen, denn sie hal- 
fen dem bruder zur räche, umgekehrt wird an dem bruder, 
selbst wenn er den valer gelödlet hat, nicht riichung gestat- 
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tcl, wie Lynglici])r »ussprichl Sigqu. II a. 10. somit ist die 
hersciiufl des brudermords als gipCeipuDkl des bösen in dcr 
Völuspa da er die äul'sersle verkebrung der heiligsten pflicbl, 
der brudcrruchc ist, ein vollkommen heidnischer Antichrist, und 
da dieser zug in dem tiefsten gefdhl der heidenzeit wurzelt, 
kann er ihr nur mit gewaltthat als ein vorbole des weiten- 
des ahgcsprochea werden, zumal da sein prophetischer ein- 
heimischer name, wolfsaller, so wenig ausgestrichen werden 
kann als das wiudaltcr, worauf schon Str. 37 hinweist, 
si'ürt verda soUkin of suinor eptir, vedr all vulynd, mit 
der bedeutsamen frage: vitoder enn edr hvat? ja die Schil- 
derung von stürmen und verGnsteruugen in der nalur würde 
ein maltcr scliatlen sein ohne jenes grausige bild von den 
stürmen und dem erlöschen aller liebe in der meuschenwell, 
mit welcher die Volksdichtung in so inniges mitleiden die leb- 
lose uatur setzt, es ist völlig natürlich, da das ernste bei- 
dcnlhum die erfahrung vom zunehmen des bösen auch sonst 
in ähnlichen befürchlungen vom ende zusammenfai'st; jenes 
schluisbild ist endlich auch dadurch vorbereitet dafs das ge- 
dieht mit angäbe des ersten eiuzelinordes und des ersten Volks- 
krieges den 5infang des sittlichen übeb bezeichnen will von 
dem hier die letzte höhe vorliegt. 

Ein mittelbares zeugnis für das vorchristliche alter der 
Vorstellung von einem schonungslos vernichtenden kämpfe der 
menschen unter einander vor den letzten dingen der beiden 
sehe ich in der frage des Vafl)rudnismäl str. 44, wer noch 
labt, ue/iri der wcitiointer kommt , worauf als die letzten noch 
übrigen menschen Lif und Lifjtrasir genannt werden, man 
braucht noch gar nicht auf die bedeutuug dieser namen ein- 
zugehen um klar darin zu linden dafs, wie einst das men- 
schengpschlechl von zwei Individuen ausgieng, Ask undEmbla, 
so auch dasselbe auf nur zwei personen zurückgekommen sein 
werde, der gi'und dieser Verödung wird nur klar wenn die 
augcrochtene stelle der Völuspa ihre Wahrheit im heidnischen 
glauben halte, wollte jemand die Ursache ihres vereiusamens, 
wodurch sie auch der ciu/.ige aiifang des neuen gcschlechts 
werden, darein setzen dafs man sich allmiihliche abnähme der 
lebeuskräfte zur forlpflanzung im menschen gedacht hätte, so 
ist vor allem dagegen dafs ein allmähliches absterben nach der 
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beidnischen anscbauuiig weder in dem leben der götter and 
riesen noch in der siebtbaren natur slatt findet, welcher der 
mensch nach seiner physischen lebenskrafl angehört: auf bei- 
den diesen an den menschen anrührenden gebieten ist die 
anflösung vielmehr als eine gewaltsame, in groFseu kämpfen 
hereinbrechende dargestellt. 

Man mafs weiter gehen und fragen, ob sfch überhaupt 
«in früher einflafs christlicher Vorstellungen auf allnonlische 
götterdichtung wahrscheinlich machen Täfst. die meinung dafs 
ein solcher mit dem eindringen des christenthums im 9n jh. 
auf die Völnsp& erfolgt sei (Weinhold a. a. o.) ist nicht zu 
halten, gesetzt das dänische heidenlbum hätte sich nach der 
bekehrung des könig Harald 823 und der lehre Ansgars seit 
828 sofort der aufnähme einzelner Vorstellungen über die letz- 
ten dinge erschlofsen, was als ein auftragen der bekehrer und 
der neubekehrten, die gegen heidnische dichtang durchaus zu 
eifern pflegen, ebenso unwahrscheinlich ist wie als ein ent- 
lehnen von Seiten der dem christenllium noch schwieriircn ; 
ZTigcgeben schon vor mitte dieses jahrh. der dänischen be- 
kehrung wäre die Völusp4 in Dänemark verfälscht worden : 
haben nun etwa Schweden und Norweger erst ^ach der mitte 
dieses jahrh. diesen und die übrigen eddischen gesänge be- 
kommen, oder nach dieser zeit gerade an denselben stellen 
christlichen einflufs zufallig erfahren, oder etwa nach der dä- 
nisch christlichen recension ihr lied nmgesungen? in Schwe- 
den wird das christenlhum die reb'gion des hofes mit dem 
11 n Jh., hält das volk aber nicht nur unter den nächsten 
nachfolgern Olafs des schofskönigs noch an der alten sitte, 
anch gegen ende desselben jahrh. wendet es sich noch einmal 
in masse dem alten zu und wählt sich Opfer-Sven zum könig. 
das norwegische volk war unter dem christlichen Hakon dem 
guten im lOn jh. noch keinen finger breit vom heidenthum 
gewichen (Snorri Hakonssag. c. 15\ erzwang es sogar auf 
einem alllhing vom könig dafs er pferdefleisch afs und alle 
heiligen göllerbecher ohne bekreuzigung trank ; und noch im 
Itn jh. musten alle landestheilc einzeln von Olaf dem hei- 
ligen für die neue lehre erobert werden, ja selbst von oben 
herunter wurde das heidnische gepflegt und wieder hergestellt 
als der mächtige jarl Hakon 978 — 996 Norwegens gebieter 
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war. so sind denn auch die skalden Norwegens und Islands 
im 9n und selbst Ifln jli. noch völlig beiden, wenn auch ein- 
zelne am ende ihres lebens sich taufen laPsen; erst unter den 
beiden Olaf wird nach dem christenthum der skalden geforscht 
und Hallfred Vandraedaskald ist dem Olaf Tryggvasou mehr- 
mals als beide von herzen verdächtig, stand es aber so mit 
den hofdichtern, wie viel mehr muslen die sängcr des Volkes, 
die das rein heidnische fortsetzten, von der Vermischung mit 
christlicher Überlieferung frei bleiben, nirgends zeigt sich in 
den heidnischen hofdichlungen auch nur eine spur davon ; 
selbst der für das christenlhum so eifrige Häkon der gute 
kommt in dem gefeierten liede Eyvinds des skaldenbezwin- 
gers nicht wie Olaf und Sveinn bei Thorarinn im lln jh. 
til himinrikis, sondern nach Valhöll, und mufs sich gefallen 
lafsen von Odins Vaikyrien das kampfschicksal entschieden zu 
bekommen und von Hermodr und Bragi empfangen zu wer- 
den, erst mit dem lln jh. gebrauchen einzelne skalden christ- 
liche ausdrücke und Vorstellungen neben den heidnischen, erst 
im 12n jh. briciit der volle einflufs christlicher idecn in Island 
hervor, seit auch mönche und geistliche nach einheimischen 
Vorbildern anfiengcn lehrstolfe dichterisch zu behandeln. Wie 
jetzt neues und alles ancinandergestelll wurde zeigt das So- 
iarlioj) ; hier wird die lebensichre des Hüvamal nach christli- 
cher moral zurechtgesetzt, hier werden die lohn- und straf- 
stände in der unterweit bei Hcl genau der art des Verbre- 
chens oder der gullhat entsprechend dargestellt, hier rauschen 
auch noch Gilvar slr^nmar str. 42, hier werden räuber und 
mördcr (nicht mehr blofs meuchelmörder und meineidige) auch 
noch von eiterdrachen zerfleischt slr. 64, aber die hauplmasse 
der strafen slr. 59 — 66 sind feucrsirafen. offenbar liegt die 
einfache wafserhölle der Völuspä weit hinter der zeit eiuer 
solchen complicierlen höllischen Strafordnung zurück, und zu- 
gleich springt in die äugen wie das chrisleulhum, wo es ein- 
flufs übt, mit seinen hauplvorsteliungcn in der ihnen anhaf- 
tenden form, nicht etwa nur einer abslraclen idee nach, die 
dann ein nordisches gewand anzöge, sicli ins lieidenthum ein- 
senkt, aus dem bisherigen ergicbt sich klar, sollte ein ein- 
fluis christlicher Vorstellungen auf die Vöhispä erfolgt sein, so 
müsle er von Norwegen und Island aus, wo sie am längsten 
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-geliegt wurde, gekommen sein, und hier wäre er in jeder 
zeit vor dem Hn jh. ein räthsel, so wie dies, dafs der ge- 
saog der Vala so spät seine heutige gestalt emprungen hätte, 
was daraus folgen würde, ein undiog ist. 

Bisher wurden nur die Zweifel beseitigt, ob in der Vö- 
luspä züge vorkommen die sich aus der zeit des rciuen hei- 
denlhums nicht erklären lafsen, es giebt äufsere Zeugnisse 
für ihre gegenwärtige gestqlt mit ihren eigcnlbümlichen schwie- 
rigen ausdrücken, welche den streit über ihr alter aufbeben, 
wie nämlich die skalden bis auf die früheste zeit dadurch 
das alter von liedern der heldensage bestätigen dafs, bei 
ihnen die namen der beiden und heldeageschlechter appellativ 
werden und Umschreibungen vorkommen, womit jene volks- 
gesänge vorangegangen sind, und ein hauptbcweis ist hier 
das Biarkamll, so giebt es bei den heidnischen und selbst bei 
christlichen skalden ausdrücke und Umschreibungen, weiche 
bekannLschafl mit mythologischen Eddaliedern, nuuienllich der 
Völuspä voraussetzen, wovon noch wenig die rede gewesen 
ist. anstatt für das alter dieses liedes die einfachheit seiner 
anläge, die hohe alterthümlichkeit seiner dunkeln spräche, die 
menge der ihm eignen nachher verschollenen mythologischen 
namen und andeutungen, seinen alten bei den frühesten heid- 
nischen Skalden schon verachteten stroplienbau geltend zu ma- 
chen, kann ich mich getrost auf die frühen zeugen berufen, 
die sein Vorhandensein aufser zweifei setzen. 

Oifenbar ist in dem eddiscben liede von der rathlosigkeit 
und angst der götter beim nahenden weilende, in dem hraf- 
nagaldr Odins die Völuspä vielfältig benutzt, wie in dem elr 
ivipja Str. 1 {nio iridi Völ. 2), dem dunkeln namen Odins 
Yggjongr Str. 18 {itin aldni kom yggjovgr äsa Völ. 25), 
fodrlardr Fenris valda str. 23 nacli Völ. 3C 5 und mehrfacli 
misverstanden, da aus bar badoir Völ. 17 vom wellbaum 
ein haarbaum gemaciil wird, härbadms undir haldiii meipi 
Hr. 7, und aus den iodtjr Völ. 5 ein iodijr iitjrdra nach der 
Kopenhageuer ausg. Hr. 25. allein daiuil ist iiiciit weil zu 
kommen, denn dieser nun endlich aus seiner harlnückigcu dun- 
kelhcit hervorgezogene und enllarvle Rabenruf ist nach den 
gelehrten Untersuchungen des zu Bessasladr in Island ange- 
stellten dr Scheving ein machwerk später aflergclehrsamkeil 
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und jedesralls jünger als Snorris Edda, das angeführte kann 
wenigstens zum beweis dienen wie man das alle zu benutzen 
pOeglc. — Weiler führl folgendes : 1 . Amor iarlaskald im 
Itn jh. singl in dem liede auf die schlacbt bei den Runda- 
biörg, welche der jarl der Orkaden Thorfinnr gegen seinen 
ncbeabuliler 1046 gewann, und woran auch der dichter ihcil- 
nahra, biört vcrdr s6l at svartri, suckr fold i mar döck- 
van, brcstr erßdi Auslra, allr glymr siär a ßüllum Ork- 
neyingas, s. 90. reminiscenz aus Vol. 51 s6l tekr sortna, 
sigr fold i mar, hvcrfa af himni heidar stiörnor, die be- 
nennnng des himmels durch erfidi Amtra lehnlsichan Vol. 11, 
wo Austri als elbna/he auftritt. 2. Ulfr Uggaso?i am ende 
des lOn jh. nennt die sonst tnidgnrdsormr geheifsene welt- 
schlange stordarlegs slirdpinuU, 'des erdgebeines starrenden 
Umspanner', künstlicher nach den kunstforderungen der spätem 
zeit, aber auf derselben gruudlage als Völ 53 dafür mold 
pinur tnättugr, der mächtige erdumspnnner, gesagt ist. 3. das 
vaticiniuin Merlini aus dem ende des lOn jh. welches der 
Thingeyrische mönchGunnlaug im 12n jh. ins isl. übersetzte 
nach F. M. Edd. 3, 659 schildert den furchtbaren allgemeinen 
winler vor dem wellende niil den allheidnischeu ausdrücken 
vargö/d, herüld, hrim i hverskonar kiiirto lijda, ganz wie 
Völ. 41 skeggöld, skaimüld — viiidiild vargöld, ädr rerüld 
stci/piz; ferner siita ßvi sijjum sia syuir vid fedra ganz 
wie Völ. 41 vorher muno si/strungar sijjom spilla, nur 
dafs das vatersohnverhältnis an die stelle des dem beiden hei- 
ligsten bruderverhälluisses Völ. 41, 1 getreten ist; weiterhin 
folgl erst berjaz viiidar, pau ero vedr mikil entsprechend 
der vi/idlild in Völ. 41 und dem vcdr all välynd in \'öl. 37. 
4. Eyin/idr skalda-ipilUr, der dichter des wellberülinitoii lie- 
des auf Häkou (f 963), seine Walkyrieu slr. t Göndol ok 
Skögol sind die der Völ. 28, er hat aucli Gi'irskiigul die nur 
Völ. 28 vorkommt ; Str. 20 sagt er mmi öhuitdiiin ä yta siöt 
Fe/tris u/fr fara, adr infngödr ä auia IrUd ko/iu>igmadr 
korni auf grund von Völ. 36 von Fcnrir und 40 featr mnn 
slitiia eiui freki renua ; und für ricsin gebraucht er Yngl. 
c. 9 iamvidja, angehörig dem eisonwaldc, womit Völ. 36 
vorangeht. — 5. Egill Skalagrimssoii diclilrle sein hüfudlausn 
938: darin heilst des laudes erfreuer der köuig str. 18 iorn 
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ßügir, das alle wort iara (ahd. era) gab Völ. 14 ioru vel- 
Hr, der erde felder; str. 20 hcifsl es nioti banga, tem Bragi 
(halfkenning für Odinn) auga, nacK Völ. 26 Odinn kvar pu 
auga fall pitt; im Sonartorrek nennt derselbe dichter als 
riesennamen brimir str. 19, was in Völ. 9. 33 noch n. pr. 
ist, und für Odinn bat er drei sämtlich der Völuspä entlehnte 
benennungen : hergautr str. 1 1 ist nachbildang des herfaHr 
Völ. 27 (sonst herjafadir), Mims vinr str. 22 nach der er- 
zähluDg Völ. 26. 42 und in einer form die nur Völ. 42 cod. 
reg. vorkommt, leika Mims sym'r, wodurch zugleich die les- 
art der scbwed. codd. Miviis gerichtet wird, endlich nlfs 
oßtagi Str. 23, des wolfs gegner, wie nach Völ. 48 Odinn 
Jerr vid ulf vega. 

Aus dem 9n jh. sind weniger skaldeulieder erhallen, 
die vorhandenen bewegen sich grofsentheils in eddischen aus- 
drücken und niythen ; am mei.<:ten 6. ThiodolJ'r or Hnrni; 
im Haustlöng I str. 1 gebraucht er die wendung von Thor, 
modr svall meila hrödur, wie Völ. 24 Thon' einn par var 
prunginn modi, ebeudas. str. 2 heifst die erde ginnunga 
v4 mit jenem für den norden dunkeln nur Völ. 3, sonst in der 
alten Edda nicht genannten namen des abgrunds gap gin- 
nunga, der durch die erde üherbrückt wurde, später heifst 
die erde ginnungs brü bei RögnvaUl im zwölften jabrh. ; als 
riesentödler wird Thor str. 5 Jiörspillir Btlj'a genannt, der 
riese Bell ist nur Völ. 48 genannt, aber noch als n. pr. eines 
riesen den Freyr erlegte, der daher hier bani Belja heifst ; 
der im zweiten iheil des HausUöngs Sn. Edd. 119 f. slr. 6 
vorkommende, der prosa schon erloschene ausdruck sliprUga 
für 'mit höllischer gewalt' setzt eine lange Vertrautheit mit 
dem mythus von dem höllenflufs SUpr voraus, der nur Völ. 
33 vorkommt; ebendas. str. 7 Loki die last der arme Sigyn- 
j'ar wie Völ. 32 vorausgesetzt wird, in der Ynglingas. ist 
das auiTallendste hvedrvngs mar c. 52 für Hcl ; es ist zu ei- 
nem allgemeinen riesennamen geworden, was es noch nicht 
ist in dem mcgi hvedrungs Völ. 49. — 7. Bragi hat lür troll 
die Umschreibung helsvelg hiinins, was von Fenrir entlehnt 
ist der Völ. 36 i trölls haini verschlinger. des mondes tüngls 
tivgari heifst; dies das einzige zeugnis welches Weinhold 
aufgeführt bat; ein noch wichtigeres bei demselben älleslcn 



ALTER DER VOLÜSPA. 317 

der skaldcn ist der narae ionnungandr Sn. Edd. 101 für die 
weltschlange, die schon in den Eddaliedern sonst stets mid- 
garttsoi'mr heifst, jene Umschreibung hat nur Völ. 44 sn^s 
iormwigandr i iotunmöäi. 

Im anfang des 9n oder ende des 8n jh. mufs das Byn- 
dhiliup entstanden sein, denn es ist seinem mythologischen 
thcile nach noch ganz heidnisch und es erwähnt im helden- 
saglichen nach den Volsungen str. 25 die reihe der schwedi- 
schen könige str. 26 Ivar viJJadmi, Hrccrekr, Harald hil- 
detilnn, und so auch den zweiten Schwiegersohn Ivars den 
Radbert mit seinem söhne Randver, aber weder Randvers 
berühmten söhn Sigurd Ring, den sieger der Bravallaschlacht, 
noch dessen so sehr in der sage des gesammten nordens ge- 
feierten söhn Ragnar Lodbrökr. da es nun die offenbare ab- 
sieht des Hy-ndlulio])s ist die grösten heldennamen übersicht- 
lich zusammen zu stellen, so wäre im 9n jahrh., wo Däne- 
mark Schweden Nor^vegen und England voll des ruhmes 
Ragnars und seiner heldensöhne waren, dieser nanie nicht zu 
unterdrücken gewesen; es wird daher frühestens der anfang 
seiner rcgierung oder das ende des 8n jahrh. die abfafsungs- 
zeit des Hyndluliojis sein, dieses grofse die genealogien der 
göller und menschen zusammenfafsende gedieht verrälh den 
gcschmack und die kunslforderung desselben Jahrhunderts als 
die Völuspä nach ihrer jetzigen gcstall; später hört der Vor- 
trag solcher dinge in der form der weifsagung mit der ein- 
klcidung dafs eine gotlheit sich bei einer prophetin erkundigt 
und belehren läPsl (Hyndl. 6. 10. Völ. 26. 27. Vegt. 9) völlig 
auf. allem anschein nach ist aber das HyndlulioJ) etwas jün- 
ger als die gleichfalls zusammenfafsende Völuspa, da nicht 
nur götlersage, sondern auch reihen von sagenhelden dort zu- 
sammengestellt sind, und da sein mythologischer inhalt aufser 
andern Eddaliedern auch die Völuspa mit der ausführlichen 
Schilderung des ragnarökr und der gegenwärtigen darstellung 
der erneuten weit zur Voraussetzung hat. dafür spricht am 
stärksten die vergleichung der nicht mehr angefochtenen vor- 
letzten Strophe in Völuspa, in welcher ein erneutes thingen 
der göller zur erhallung des friedens, kein jüngstes gerichl 
gelehrt wird : pä kemr inn riki at regindCtmi ößngr ofaii 
sa er üllo rccdr mit Hyndl. 40 pä kemr nnnar inn matt- 
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kari, mit dem die nachfolge in diesem söge verrathenden Zu- 
sätze po pori ek eigi pann at nefna; dieser gott bedurfte 
vor seiner traditionellen uennung keines namens, er ist die- 
selbe unbestimmte d. h. mythologisch niclit gestaltete gottheit, 
welche im gemeinen leben der Schöpfer oder regierer schlecht- 
hin, :der mtUtud?; hiefs Sig. Qu. 3, 66. OG. 14. 

Mithin gehört die VöluspA wie sie vorliegt ins achte 
Jahrhundert, und, wenn das zuletzt berührte Verhältnis in an- 
schlag gebracht wird, eher in dessen erste als in die zweite 
bälfte. es ist nicht zu verkennen dafs sie aus etwa fünf 
selbständigen mythologischen liedern geschöpft hat, deren er- 
stes dem Odinscyclus angehörte und von der Schöpfung han- 
delte (3 — 18), das zweite dem Thorcyclus (19.21 — 24;, 
ein drittes von Baldr (29 — 32), woraus auch Vegt. qu. 16 
schöpfte; ein viertes sehr abgekürztes von der Unterwelt (33 f.) 
kann schon früher mit dem letzten von ragnarUkr (42 — 59) 
verbunden gewesen sein, zwischen diese lieder und ihre 
Verknüpfung zu dem vorliegenden epos vom kreis der weit 
and emeuerung der götter und der erde fallen deutlich meh- 
rere der aus den vollen leben der göller schöpfenden gesänge 
(Skimm. Hym. qu. Trymsqu. Vegt.) und so iiibren die quel- 
len der so eben festgestellten Völuspi auf ei«e frühe etwa 
mit dem 6n Jahrhunderte beginnende blütezeit des myth. epos 
im norden, die mit dem 8n Jahrhundert lieder verbindend, 
stofle übersichtlich zusammenstellend und in frage und ant- 
wort vfrarbeilend abschliefst. 
MARBURG. DIETRICH. 
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Die avf den folgenden blättern mitgetheilten betspiele 
werden als ergänzxmg der von Jacob Grimm in den Alt- 
deutschen ic&ldern 3, 167 — 238 gegebenen avswahl so wie 
als beitrug sur fabelUtleratur des 1 Zn Jahrhunderts über- 
haupt loillkommen äein. mit ausnähme vo7i ßinj" stücken 
(vii. XII. XV. XLi. XLii) sind sie sämmtlich noch ungedi'vckt; 
und diese selbst erscheinen hier in verbefserter gvstalt. ich 
habe sie folgenden handschriftcn entnommen. 



